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Bildung ist wie Häuslebauen:
Der Staat soll Prämienzahlen
Stifterverband und CHE: Vorschläge zrun Bildungssparen

VON THOMAS GEHRINGER

Ein i\,lodell zum ,,grundlegenden Wandel"
der Finanzierung von Studium und Hoch-
schule haben gestern das Centrum für Hoch-
schuientwicklung (CHE) und der Srifterver-
band für die Deutsche Wissenschaft in Bonn
vorgestellt. Es kombiniert im wesentlichen
das Drei-l(örbe-tvlodell der I(ulrusminister-
konferenz mit den Vorschlägen zum Bil-
dungssparen. zu Bildungsdarlehen, zu Bil-
dungsgutscheinen und zu Studiengebühren.
.,Das ist keine radikale Reform, die alle bis-
her diskutierten ldeen über den Haufen
wirtr. Aber bei uns paßt es zusammen", er-
kläne der CHE-Leirer Detlef Müller-Böling.
Gervicht erhält das präsentierte Modell, weil
es von einem Expenenkreis erarbeitet wur-
de, der von Bundespräsident Roman Herzog
nach seiner Berliner Bildungsrede im Jahr
1997 einberufen wurde. Dazu zählen neben
Müller-Böling auch der Präsident der Uni-
versität Hamburg,Jürgen Lüthje, der Essener
Bildungsforscher Klaus Klemm, der Steuer-
fachmann Peter Bareis aus Hohenheim, der
Finanzwissenschaftier I(arl-Dieter Crüske
aus Nürnberg. der Tübinger Kanzler Georg
Sandberger sowie N,lanfred Erhardt vom
Stiiterverband.

Wie beim Drei-Körbe-Modell sollen alle
SruCierenden demnach einen Doppelbetrag
erhaiten, der die bisherigen Leistunjen des
Faml i ienlastenausgieichs ( t(indergeld, Frei-
beträge) ersetzt. Damit besteht auch Einig-
keit Carüber, daß die Studierenden in Zu-
kunli unabhängig ron den Eltern gelordert
r,verden sollen. Zugleich betonte lvlüller-Bö-
ling, iaß die Unterhaltspflicht der Eltern da-
mit nicht erlischt. sondern nur um den Sok-
kelberrag vermindert wird. Der zugrunde
gelegie Betrag von 350 Mark könnte sich
aber nach derjüngsten Rechtsprechung des
Buniesverfassungsgerichts als zu niedrig er-
weisen. räumte fuli.ilier-Böling ein.

Urn den monatlichen Finanzbedarf von
Studjerenden in Höhe von 1100 Mark (ge-
rr.räß Studentenr,r'erk) zu gewährleisten,
schlägt der Expertenkreis eine Verbindung
von Bildungssparen und Bildungsdarlehen
r,or. .,lnvestirionen in Bildung müssen mit
Invesrrtionen in Häuser oder Abschrei-
bu n g-rschi lfe m i ndestens gleichwertig sein",
forcl!'rte ivliiller-Böling. Der Staat solle ana-
Iog zuin B.-rusparen Prärlien auf Sparverträ-
r,e ;:;lrlen. diL. zunt Beispiel Elrern ftir ein

eventuelles Studium ihrer Kinder abschlie-
ßen. Die jährlich gutgeschriebene Prämie
sollte allerdings einkommensabhängig sein
und erst ausgezahlt lverden, wenn das Kind
ein Studium autnimmt. Geschieht dies nicht,
entlällt die Prämie, und nur das privat ange-
häufte Sparguthaben kann eingelöst wer-
den.

Falls 15 Jahre lang monatlich 50 Markä'üf'
ein Bildungssparkonto eingezahlt werden,
würden bei einem Zinssau von 3 Prozent
und einerstaatlichen Prämie in Höhe von 30
Prozent auf das Gesamtguthaben knapp
1 6 000 Mark zur Verfügung stehen.

Wer darüber hinaus nicht auf Unterstüt-.
zung der Eltern zurückgreifen kann, dem
wird zur Finanzierung des Srudiums ein Bil-
dungsdarlehen angeboten. Ahnlich wie bei
dem von CHE und Stifterverband vorgeleg-
ten lvlodell zur Einführung von Studienge-,
bühren übernimmt der Staar das Ausfallrisi-
ko; denn die Studierenden müssen das ge-
liehene Geld erst zunickzahlen, wenn'sie '

über ein bestimmtes Einkommen verfügen.
Ivlüller-Böling befürwortete zwar emeut
Srudiengebühren, betonte aber auch, daß
das Modell nicht in seiner Cesamtheit um-
gesetzt werden muß. Bildungssparen ünd 

-

Bildungsdarlehen sollen nach der Vorstel-
lung von Müller-Böling und Co. das BAFöG
ersetzen. Cemeinsam mit der Sockelfinan-
zierung bildet es das ,,Modeil der individuel-
len Investitionsförderung in Bildung (lnve-
stiF)". Entscheidende Details wie Einkom-
mensgrenzen hat der Expenenkreis jedoch
nicht formulien.,,Diese Entscheidungen
können wir den Politikern nicht abnehmen",
meinte Müller-Böling. Das l\lodell seijedoch
auch mit der Summe der heutigen staatli-
chen Hochschulfinanzierung zu verwirkli-
chen. Es stärke die Eigenveranrwortung bei
den ,,Bildungskunden" und könne die Finan-
zierung des Studienangebors sichern.

Der Experrenkreis schlug außerdem vor,
bei der Finanzierung der Hochschullehre
das Prinzip ,,Celd lolgt Studierenden" (Ce-
foS) zu verfolgen. Danach ',r'ürden die Hoch-
schulen zukünftig entsprechend der Anzahl
der Studierenden mit Mitteln ausgestattet,
die vom Herklrnftsland aufgebracht werden
sollen. Ziel dieser,,Abstimmung mit den Fü-
ßen" sei es, so Müller-Böling, den Weftbe-
werb der Hochschulen um Studierende
auch Iänderubergreifend a nzuregen.


